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Skutari.

Von den türkischen Festungein, welche den

Angriffen des Balkanvierhundes Trotz geboten, hat nur
eine, Skutari in Albanien, sich bis zum Waffenstillstände

halten können.
Skutari kann auf eine reiche Geschichte

zurückblicken. Im Altertum war es als Sitz und Eesidenz

illyriseher Stämme genannt. Als Bundesgenosse des

mazedonischen Königs Perseus wurde ihr König
Gentius 168 den Römern zunächst tributpflichtig,
später wurde sein Land einverleibt. 395 oströmisch,
im 5. Jahrhundert gothisch geworden, fiel die Stadt
Mitte des 7. Jahrhunderts an Serbien. Ihre
Glanzperiode erlebte sie als Metropole des Fürstentums
Tscheta, des späteren Montenegros, das sieh unter
der Herrschaft der Familie Baltidschi 1362—1421
vom serbischen Zar \inabhangig gemacht, sich später
unter den Crnojewitsch mit wechselndem Glücke

gegen die Osmanen behauptet hatte. 1396—1479
war Skutari venetianisch. Nach vergeblichen aber
blutigen Belagerungen 1474 und 1479, bei welchen
die Montenegriner unter ihrem Fürsten Iwan
Crnojewitsch — im Volksliede als Iwan Beg gefeiert
— die Seele des Widerstandes gewesen waren, war
die Stadt im Frieden 1479 an das Osmanenreich
gefallen, dem sie seither verblieben ist. Von
Angriffen Montenegros 1876 und 1877/78 verschont,
war sie am 1. Juli 1905 durch ein großes Erdbeben
teilweise zerstört worden.

Skutari, türkisch Iskenderije, serbisch Skadar,
albanesisch Skodra, die Hauptstadt von Albanien,
liegt in einer vollkommenen Ebene, nur wenige
Meter über dem Spiegel des gleichnamigen Sees.
Von seinem Ufer trennt sie ein 3 km breiter
Sumpfstreifen. Im Süden deckt der Tepehügel, 133 m
hoch, mit der fortifikatorisch unbedeutenden
Zitadelle, noch zum Teil aus der venezianischen Zeit
stammend, die Stadt. Im Süden und Südwesten
erstreckt sich in der Richtung West-Ost der
Tarabosch, ein kahler vegetationsloser Karstrücken mit
neun Spitzen, von welchen die höchste auf 661, die
niedrigste auf 393 m liegt, als ein zweites gewal¬

tiges Bollwerk. An seinem Ostrand fällt er gegen
die Bojana steil ab. Die Prokletije Gorü, die albane-
sischen Alpen, treten mit ihren Ausläufern im
Westen der Stadt auf wenige Kilometer heran und
fallen gegen den Kiri zu ab. Auf dem linken Ufer
dieses die Stadt umfließenden Wasserlaufs, sind
nordöstlich und südwestlich des Dorfes Bardanjolt
auf 4 km Entfernung von der Stadt Erhebungen
von 163—316 m Höhe; im Süden der Stadt, auf
3 km Entfernung, ist auf dem linken Ufer der
Bojana der isolierte Hügel von Mala Brditza 155 m
hoch. Neben diesen Erhebungen haben verschiedene
Wasserläufe mit ihren zum Teil sumpfigen Niederungen

als natürliche Hindernisse bei der Verteidigung
der Stadt eine Rolle gespielt. Der größte

derselben ist die Bojana, der Ausfluß des Skutarisees.
Sie umfließt die Stadt im Südosten und fällt bei
San Nikola in die Adria. Die Ostfront deckt von
Nordosten kommend der Kiri, ein linker Nebenfluß
der Bojana, welcher sich bei der Vorstadt Bakt-
schelik südlich des Tepe mit ihr vereinigt, nachdem
er kurz vorher die Drinatza, einen Arm des Drin,
aufgenommen. Von den beiden Brücken über die
Bojana und den Kiri ist die letztere in einem
geradezu bejammernswerten Zustande: es ist ein
Wunder, daß ihr morscher Holzbau den verschie-
nen Ueberschwemmungen hat Trotz bieten können.
Erst die Belagerung hat diese Zeichen des türkischen
Schlendrians durch solidere Uebergänge
auszugleichen gesucht. Skutari ist eine richtige
türkische Provinzialstadt ohne besonderen Reiz. Das
schönste Gebäude der Stadt ist im Nordosten die
römisch-katholische Kathedrale, welche gegen 3000
Personen fassen mag. Die wenig zahlreichen
Moscheen machen dagegen einen ziemlich verwahrlosten

Eindruck. Der Bazar im Südwesten an der
Brücke über die Bojana ist dadurch bemerkenswert,
daß der größte Teil seiner Buden alljährlich durch
Ueberflutungen zerstört wird, daß derselbe aber —
echt orientalisch — im nächsten Jahre an der
gleichen Stelle wieder aufgebaut wird. Als der
Einigungspunkt alier Trachten Albaniens bietet der
Bazar malerische Reize. Ein in den letzten Jahren
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